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Fragwürdiger Umgang mit dem Geld für
die «Action CH-Musica»
Die Delegiertenversammlung des Schweizer Musikrates vom 19. November 1994 in Blo-
nay war geprägt durch eine fragwürdige Entscheidung über die weitere Verwendung der
für die «Action CH-Musica» gesammelten Spendengelder. Neben den üblichen statutarischen

Geschäften gaben vor allem verschiedene kulturpolitische Themen zu Diskussionen
Anlass. Im besonderen appellierte die Delegiertenversammlung an die Bundesbehörden,
den Kulturauftrag verpflichtender zu formulieren. Namentlich müsse die SRG den Kulturauftrag

besser wahrnehmen und das schweizerische Musikschaffen nachhaltiger fördern.

Unser Musik-Cartoonvon Kurt Goetz:

Der Schweizer Musikrat lud am 19. November
1994 nach Blonay in die «Fondation Hindemith»
zu seiner diesjährigen Delegiertenversammlung
ein. Die 28 stimmberechtigten Delegierten, welche
etwa 55 Prozent der im Musikrat zusammengeschlossenen

Verbände repräsentierten, erörterten
dabei neben den üblichen statutarischen Geschäften,

welche alle mehr oder weniger diskussionslos
behandelt wurden, auch verschiedene aktuelle mu-
sik- und kulturpolitische Aspekte. Daneben gab
sich die erstmals vom neuen Präsidenten Jakob
Stämpfli geleitete Delegiertenversammlung ein
spezielles Wahl- undAbstimmungsreglement und
orientierte über musikpolitische und kulturelleAktualitäten.

DerVerlust der Rechnung 93/94 von 39 000
Franken kann durch einen Beitrag des Kantons
Aargau gedeckt werden; das Budget 94/95 weist
bei einem Aufwand von 188 150 und Einnahmen
von 139 000 Franken einen Fehlbetrag von 49 150
Franken auf.

Die Versäumnisse von Bundesrätin Dreifuss
Bereits beim Tätigkeitsbericht 1993/94 entstand

eine spontane Diskussion über den in der
Volksabstimmung abgelehnten Kulturförderungsartikel.
Mehrere Votanten sprachen recht deutlich von der
enttäuschend mangelhaften Unterstützung der Vorlage

dutchBundesrätin Ruth Dreifuss. Sie habe sich
zahlreiche hervorragende Gelegenheiten entgehen
lassen, persönlich Stellung zu beziehen und für ein
Ja zu werben. Mehrere diesbezügliche Einladungen

seien von ihr ausgeschlagen worden; die
Bedeutung und die Chancen der Vorlage wurden von
der Departementsvorsteherin offensichtlich falsch
eingeschätzt. Sicher, unsere Bundesräte sollen
keinesfalls als «politische Hausierer in eigener Sache»
rastlos von Versammlung zu Versammlung eilen,
doch ein Grusswort und einenAufruf zugunsten der
anstehenden Vorlage an einem bedeutenden
Sängertag u.ä. mit rund zwanzigtausend Teilnehmern
sollte man sich nicht entgehen lassen, wenn man
eine Vorlage politisch erfolgreich vertreten will.

Tätigkeitsprogramm des Musikrates für 1995

Über eine Neuregelung der Mitgliederbeiträge
wird der Musikrat eine Vernehmlassung unter seinen

Mitgliedern durchführen. Ziel ist ein «gerechter»

Schlüssel für die Beitragsansätze. Der
Studienführer «Musik als Beruf» wird auch in französischer

Übersetzung bis zum 1. Quartal 1995 fertiggestellt

sein. Eine vom Musikrat bestimmteArbeitsgruppe

wird die inhaltliche Gestaltung einesVideofilms

über das Musikleben in der Schweiz festlegen;

die Condor FilmAG beginnt mit den Dreharbeiten

im Mai 1995. Die «Visitenkarte des Schweizer

Musiklebens» soll bis zum Sommer 1996 dem
Publikum vorgestellt werden. Partner des Projektes

sind u.a. Bund, Migros, SUISA und Schweizer
Verkehrszentrale.

DerAntrag des Schweizerischen Musikerverbandes,

die SRG aufzufordern, das Schweizer Musikschaffen

stärker zu fördern, indem sie nicht nur
mehr Schweizer Musik vermitteln, sondern
vermehrt auch als Produzent von Tonaufnahmen und
Filmen tätig werden solle, fand einhellige Unter-

EEEDOWAN]
DIE Übungshilfe für klassische Musik

Mit den CDs hat der Instrumentalschüler die Möglichkeit,

ein Vörtragsstück auch zu Hause in bezug auf

Tempo- und Rhythmussicherheit gründlich zu erarbeiten.

Der Vorzug liegt für mich vor allem darin, dass man
das notwendige langsame Üben einzelner Sätze und

Passagen mit guter Klavierbegleitung durchführen
kann.

In das pädagogisch-musikalische Konzept eines Lehrers

wird dabei nicht eingegriffen.

Prof. Siegfried Palm
Präsident der Europäischen
String-Teachers-Ass. (ESTA Int.)

DOWANI für ALLE Streicher

Stützung der Delegierten. Der Musikrat will
deshalb an die pa.î\&men\.&rische Kommissionfür Wts-
senschaft, Bildung und Kultur herantreten, damit
der Kulturauftrag der SRG nicht verwässert werden

kann.

«Action CH-MUSICA» kläglich zu Grabe
tragen?

Der Musikrat beschloss vor zwei Jahren, eine
Studie über die finanzielle und volkswirtschaftliche

Bedeutung des Musiklebens in der Schweiz
erstellen zu lassen. Dazu forderte er seine Mitglieder

zu finanzieller Unterstützung auf. Der Aufruf
stiess vor allem bei den Musikschulen und den
Musikpädagogen, welche das Sammelergebnis von
24 000 Franken praktisch allein zusammentrugen,
auf offene Ohren; ausserdem liegen Zusicherungen
für 10 000 Franken vor, falls die Studie realisiert
werden kann. Da die Summe von rund 34 000 Franken

nicht ausreicht - man hoffte seitens des Musikrates

auf ein Sammelergebnis von 50 000 Franken
- entschied man sich, etappenweise vorzugehen und
zunächst eine Untersuchung über die «Musikerziehung

und deren Auswirkung» inAuftrag zu geben
(siehe «Animato» 94/5). Als neue Beraterfirma
wurde «Kultur Prospektif» aus Zürich gefunden.
Alles schien eigentlich auf relativ gutemWege, bis
Ursula Bally, Geschäftsführerin des Musikrates,
den Delegierten überraschend einen komplett neuen

Verwendungszweck für das gesammelte Geld
vorschlug - entgegen den schriftlichen
Versammlungsunterlagen zu diesem Traktandum. In einer
höchst eigenwilligen Interpretation der fünf Tage
vorher auf Einladung des Bundesamtes fürKultur
in Bern stattgefundenen Besprechung verschiedener

musikpädagogischer Organisationen (VMS,
SMPV, SAJM, Jeunesses Musicales, Musikinstitut)
schlug nun der Vorstand des Musikrates vor, das
Geld für eine neue Studie zu verwenden, welche
Vorschläge für die Koordination der musikpädagogischen

Verbände nennen solle! Dabei hatte man in
Bern ausdrücklich beschlossen, dass der Musikfat
die Verbände lediglich zu weiteren Gesprächen
einzuladen habe. Es sollten - neben der weiteren
Erörterung allgemeiner Koordinationsmöglichkeiten im
publizistischen und verbandspolitischen Bereich -
vor allem neue Lösungen gesucht werden zur
Weiterführung vonAufgaben, die bisher durch das vor
der Schliessung stehende Musikinstitut geleistet
worden sind. Kaum hat der Musikrat den Auftrag
erhalten, die Gesprächsleitung zu übernehmen
(Montag, 14. November), will er dieseAufgabe ein

paar Tage später im wesentlichen und mit entsprechender

Kostenfolge an eine aussenstehende
Beraterfirma delegieren, noch bevor die konkreten
Gespräche unter denVerbänden geführt worden sind.
Dieses Vorgehen befremdet zweifach: erstens wird
damit den geplanten Gesprächen vorgegriffen und
zweitens wird der Spenderwille krass missachtet.

Zweckentfremdung des gesammelten Geldes

Wenn man weiss, wie breit die ursprüngliche Idee

von den Musikschulen unterstützt wurde, wie spontane

Sammlungen an Lehrerkonventen und Bei-
tragssprechungen von Musikschulkommissionen
schliesslich einen namhaften Betrag zusammen-
fliessen Hessen, muss gegen diesesAnsinnen
protestiert werden. Auf diese Weise wird die
Geldsammlung eindeutig zweckentfremdet. Trotz des
sich vehement dagegenstemmenden Vertreters des

VMS stimmte das Plenum schliesslich mit 18 Ja, 2
Nein und 7 Enthaltungen dem neuen Verwendungszweck

des gesammelten Geldes zu. Gleichzeitig
beschloss man, zur «Beschwichtigung der
Musikschulen 5000 bis 6000 Franken für den ursprünglichen

Zweck» zurückzubehalten.

An dieser Stelle muss nochmals daraufhingewiesen
werden, dass der Musikrat die Verantwortung

für die offensichtlich ungenügend vorbereitete
Geldsammlung zu tragen hat. Unseres Erachtens
haben die vom BÄK angeregten Koordinationssitzungen

nichts mit der Geldsammlung zu tun; eine
diesbezügliche Studie ist - wenn überhaupt notwendig

- als Projekt an sich noch nicht entscheidungsreif,
als Ganzes eindeutig verfrüht und vom Ergebnis

her erfahrungsgemäss kaum ihren Preis wert. In
jedem Fall dürfen die Gelder nicht für diesen
Zweck verwendet werden; derart leichtfertig spielt
man nicht mit dem Goodwill der Spender. So wird
schlicht auch die Glaubwürdigkeit des Musikrates
aufs Spiel gesetzt; man wird sich in Zukunft die
Unterstützung für Projekte des Musikrates genauer
•überlegen müssen. RichardHafner
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«ErgötzlicheAugenblicke»
Gerne weisen wir die zahlreichen Liebhaber

unserer Cartoons darauf hin, dass der bekannte
Cartoonist und Musikpädagoge Kurt Goetz kürzlich im
Nebelspalter-Verlag sein «Opus 2» unter dem Titel
«ErgötzlicheAugenblicke» veröffentlicht hat. Mit
seiner bekannt scharfzeichnenden Feder schuf
Goetz 101 Zeichnungen, welche die Tücken und
Schicksale des Lebens facettenreich festhalten.
Ergötzlich für den Beschauer, oft fatal für das Objekt,
ab anmer mit einem für Goetz besonderen - darf
man sagen echt bündnerischen? - Sinn für Humor.
Nie boshaft, aber stets mit einem gewissen
fatalistischen Sinn für das Lächerliche der Zeit werden
auch kulturkritische Züge sichtbar. - Köstlich
unterhaltende Augenblicke sind aber in jedem Fall
garantiert. RH

Kanton Solothurn

Kantonale Empfehlung
für den Beitritt zum VMS

Die Vereinigung Solothurnischer Musikschulen
VSM empfiehlt den Musikschulen im Kanton
Solothurn nachdrücklich, auch dem Verband
Musikschulen Schweiz VMS beizutreten.

Da der VMS seine während zweier Jahre
angebotene ausserordentlicheAktion «Animato für alle
solothurnischen Musikschulen» nur noch bis
Dezember 1994 weiterführen kann, entfällt für alle
jene Musikschulen, die noch nicht MitgUed des
nationalen Verbandes sind, die Zustellung der Zeitung
«Animato». Der VSM-Vorstand ist der Ansicht,
dass sich aber die Information mittels Berichten und
Hinweisen in «Animato» für den Kanton Solothurn
nicht nur bewährte, sondern auch gegenüber der
früheren Lösung mit einem eigenen Publikationsorgan

eine wesentliche Verbesserung darstellt. Die
VSM will deshalb weiterhin durch «Animato» die
Musikschulen und die Musiklehrerschaft im ganzen

Kanton ansprechen. Gleichzeitig weist der
VSM-Vorstand daraufhin, dass in der heutigen Zeit
die Existenz von starken kantonalen und eidgenössischen

Dachorganisationen für die Musikschulen
wichtiger sei denn je, blase doch gerade den
Musikschulen zur Zeit ein eher frostiger Wind entgegen.

Auch seien die bescheidenen Mehrkosten
durch die Leistungen, die derVMS anbietet, mehr
als gerechtfertigt.

Die kantonale Vereinigung will die VMS-
Mitgliedschaft finanziell erleichtern

Trotz der bescheidenen Mitgliederbeiträge des
Verbandes Musikschulen Schweiz will der VSM-
Vorstand den Beitritt zum VMS unterstützen, und
zwar mit einer zehnprozentigen Reduktion des
bisherigen Jahresbeitrages für die kantonale Vereinigung.

So würden die aus einer zusätzlichen VMS-
Mitgliedschaft resultierenden jährlichen Mehrkosten

für eine kleine Musikschule lediglich 120 bis
150 Franken, jene für eine mittelgrosse Musikschule

ca. 200 Franken betragen. Jene solothurnischen
Musikschulen, die bereits VMS-Mitglied sind,
kommen dadurch sogar in den Genuss einer echten
Kostenreduktion. RH

Sehr geehrte...
Wie soll ich meinen Briefan Sie wohl beginnen?
«Sehr geehrteLeserin, sehr geehrterLeser»,
«VerehrteLeserin, verehrterLeser»,
«LiebeLeser», «geschätzte Leserinnen»,
«Hoi zäme»
Entsprechend muss ich dann natürlich auch den
Gruss anpassen:
«Hochachtungsvpll grüsst Sie»,
«Mit vorzüglicher Hochachtung»
«Mitfreundlichen Grüssen»,
«Liebe Grüsse», «Herzlich grüsst»,
«Franz Dings», «Ihr, Euer Franz Dings»,
«Dein Franz».

Na ja! Sicher haben Sie sich auch schon den Kopf
zerbrochen, um herauszufinden, welche Formel
nun in Ihrem speziellen Fall die zweckmässigste sei.
Einmal spontan zu weit gegangen, lässt sich dies
nicht ohne weiteres rückgängig machen. Einmal
«Mit herzlichen Grüssen» geschrieben und das
nächste Mal wieder nur «Mit freundlichen Grüssen»,

und schon ist dieBeziehungsstruktur gestört.
Also schreibe ich einheitlich «Mit herzlichen Grüssen».

Doch laufe ich nicht Gefahr, dass die
Empfängerin oder derEmpfänger denkt: «Der will sich
bei mir anbiedern, den kenne ich doch nur
oberflächlich» Im übrigen ist «Mit freundlichen Grüssen»

sowieso nicht mehr zeitgemäss, weil, so sagt
man, das «Mit» nur sinnvoll wäre, wenn es heissen
würde: «Mit freundlichen Grüssen verbleibe ich».
Korrekt ist also z.B. «Freundlich grüsst (Sie/
Dich...»).

Solche Anreden und Grüsse können eben feine
Nuancen unsererBeziehungen widerspiegeln. Hier
gibt es keine verbindlichen Massstäbe. Es besteht
eine gewisse Ähnlichkeit zur Problematik des Du-
Sagens. Ich bin mitMenschenper Sie, zu denen ich
eine tiefere Beziehung habe als zu anderen, mit
denen ich aufGrund von Gesellschaftsregelnper Du
bin.

Früher war das Sich-Du-Sagen eine Zeremonie,
die vorher lange und reiflich überlegt wurde. Für
Leute, die gesellschaftlich oder beruflich etwas tiefer

standen, war es eine Gunstbezeugung,
Höhergestellten Du sagen zu dürfen. Heute sagt man sich
in jedem Kurs oder nach der zweiten Stange Bier
bereits Du.

Noch vor zwanzig Jahren legten Stadträte oder
Nationalräte Wert darauf, mit ihren Titeln
angeredet zu werden. Heute finden es manche Leute
nicht mehr «in», wenn sichAkademiker, Politiker,
Pfarrer, ja selbstÄrzte mit ihren Titeln anreden
lassen.

Traditionelle Umgangsformen schwinden und
wir tendieren zu vereinfachten, nivellierten sprachlichen

Gepflogenheiten. Sie sind Ausdruck einer
sich verändernden Gesellschaft. Wenn dieser Po-
zess einmal sehrfortgeschritten ist, lebt sichs
vielleicht einfacher. Ob dadurch die Menschen auch
verträglicher, friedfertiger und hilfsbereiter werden
oder ob ihre Fähigkeit für sensiblere
Kommunikationsformen und damit für echteres
Mitgefühl eher abnimmt und durch aufgesetzte
Oberflächlichkeit ersetzt wird, werden wir dann erleben.
In diesem Sinne: Freundlich grüsst Kasimir
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